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Unſere nächſte Aufgabe.
Alle Parteien laſſen es ſich angelegen ſein, die augen

blickliche politiſche Situation zu ihren Gunſten auszu-nutzen. Hicſelde Haltung hat auch unſere Partei bis

her innegehalten und immer mit beſſerem Erfolge als
die gegneriſchen Parteien. Die Urſache liegt darin, daß
unſere Partei in inniger Fühlung mit den Waffen ſteht
und nicht nach der Parteiſchablone ihre Agitation ein
richtet, ſondern das gemeinſame hohe Ziel unver-
rückbar im Auge behaltend immer von neuem die
Wünſche und Meinungen ſondiert und ihnen ſcharf
umriſſenen Ausdruck verleiht.

Beſteht alſo eine tiefe Unzufriedenheit in weiten
Kreiſen, ſo müſſen wir deren Urſachen ergründen und
uns zum Sprachrohr derſelben machen, wenn Mißſtände
dieſelbe erzeugten. Dieſe Haltung widerſpricht der Be
hauptung unſerer Gegner, daß wir die Unzufrieden
heitserreger ſeien, ſie ſtemmt ſich aber auch gegen die
Abſicht derjenigen, welche Mißſtände vertuſchen und die
vorhandene Unzufriedenheit verleugnen möchten.

Dieſe unſere Haltung ſtärkt unſere Macht, da die
bedrückten Klaſſen das Eintreten der Partei für ihre
Intereſſen wohl erkennen. Nun hat der Reichskanzler
v. Caprivi in ſeiner am 27. Februar gehaltenen Reichs
tagsrede die Macht der Sozialdemokratie mit einer ver
blüffenden, und dabei wohlberechneten Offenheit ge
ſchildert und bediente ſich bei dieſer Schilderung zum
erſtenmale des Bismarckſchen Rezeptes, das rote Ge-
ſpenſt auf die ſchwankenden Gemüter wirken zu laſſen,
ſowie die Abneigung gegen eine Regierungsforderung
als ſtaatsuntergrabend hinzuſtellen.

Allein, dieſe Thatſache vermag an der gegenwärtigen
Situation nichts oder nur äußerſt wenig zu ändern.
Das Volk will ernſtlich einen „neuen Kurs“ und rich
tet ſich in ſeinem Verhalten auf denſelben ein, ja, man
kann ſagen, es ſetzt ihn ſelbſt in Szene. Der
Meinungsaustauſch iſt im Volke ein ungleich freierer,
als noch vor ungefähr zwei Jahren; auch giebt ſich
ein feſter Wille kund, dieſen Austauſch zu pflegen und
ſich von niemand darin beengen zu laſſen.

Dieſe Situation iſt uns günſtig.
Jetzt thue jeder von uns, was er kann. Die Partei

als ganzes thut wohl ihre Pflicht, aber auch der ein
zelne möge ſeinem Drange, für die Partei allenthalben
zu wirken, keinen Zwang anthun. Wir raten jedem,
die im Augenblick ihm auftauchende Gelegenheit beim
Schopfe zu ergreifen. Beſonders außerhalb der poli
tiſchen Zentren (Mittelpunkte) erfaſſe man die täglichen

13] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.]

„Sagte er, welcher Art die Stimmen waren, die er
vernommen fragte Byrd lebhafter als gewöhnlich.

„Nein, er ſcheint ein ſehr unentwickelter Burſche und
iſt überdies durch Angſt und Furcht verſchüchtert. Jch
glaube nicht, daß er ein gebildetes Organ von einem
ungebildeten, die Stimme eines Gentleman von jener
eines Taglöhners zu unterſcheiden wüßte.“ Ohne den
verwundert forſchenden Blick des Detektiv zu bemerken,

fuhr der Kronanwalt fort: „Jch habe noch einen
anderen Auftrag für Sie; hier iſt ein Name, der

Es wurde an die Thür gepocht, und ein Bote des
Telegraphenamtes überbrachte Dr. Tredwell ein Tele
gramm aus New York. Der Kronanwalt überflog es
und ſchien im Begriffe, es Byrd zu reichen, doch ſich
eines anderen beſinnend, ſchob er das a in ſeine
Bruſttaſche. Ein Weilchen ſann er betroffen nach, dann

er, das Telegramm denn doch Byrd über den
Tiſch hin zuſchiebend: „Es iſt nicht, was ich erwartet.
Der Direktor ſcheint nicht gewillt, meinem Wunſche zu
entſprechen. Leſen Sie ſelbſt.

ehren las: w.uge zuverläſſigen Mann. Wird Brief bringen.„Sie ſchen alſo, Ein daß ich recht hatte, als ich

ſagte, ich ſei nicht der richtige Mann,“ bemerkte Byrd,
bis in die Stirn errötend.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

d J„;„;„;„;„Halle a. S., Donnerstag den 5. März 1891.

Vorkommniſſe und benutze die zufälligen Begegnungen,
die freiere Meinung zu fördern.

Lange Zeit wir meinen die ſozialiſtengeſetzliche
Periode wagte mancher nicht, uns die Hand zu
reichen. Jetzt nachdem ſich das Volk infolge
chwerer Erfahrungen des unwürdigen Druckes dieſer

gewaltthätigen Periode ganz zu entledigen ſucht, ge-
ſtaltet ſich das anders. Viele erkennen, daß die ſo-
genannten Stützen des Staates, die „Ordnungsparteien“,
private und Parteizwecke verfolgten und unter dem
Schutze des Sozialiſtengeſetzes ſich die Taſchen füllten,
während ſie pomphafte, chauviniſtiſche Phraſen unter
das Volk warfen.

Und „Schutz dem Monarchentum oder der oder
jener Einrichtung wenn ſie unſere Säckel ſchützt und
füllt“, das iſt heute noch die Triebfeder des Handelns
dieſer Parteien. Bismarck benützte dieſe niedere Leiden
ſchaft und unterwarf ſich mit der Befriedigung der-
ſelben die Bourgeoiſie. Jetzt iſt dieſe Bourgeoiſie kopf-
ſcheu geworden durch die von der Preſſe hinausgeworfene
Redensart vom neuen Kurs“, daher die Ver-
wirrung in jenen Kreiſen und die unverhüllte Drohung,
daß man den Gehorſam kündige, wenn ernſtlich ein
neuer Kurs eingeſchlagen, das heißt, eine Einſchränkung
ihrer niederen Leidenſchaft, der Gewinnſucht beabſichtigt
werden ſollte. Sie wollen Fortſetzung der Bismarck-
ſchen Politik.

Wo blieb aber trotz aller tönenden Phraſen bei
dieſer Politik der kleine Mann der Handwerker
der Bauer, der Arbeiter? Sie hofften und hofften

aber vergebens. Jetzt kommt die Einſicht.

Aber nicht nur unten kommt die Einſicht, auch
oben ſcheint eine Einſicht Platz zu greifen nur iſt
die Einſicht oben mit der unten in einer beſtimmten
Hinſicht bloß entfernt verwandt. Oben und unten
muß man einſehen, daß unſere Partei allein klar und
bewußt dem Wandel und der Entwicklung der Ver-
hältniſſe gegenüber ſtand und ſicheren Fußes der Zu
kunft entgegengeht. Da giebt es keine Schwankung,
keine Selbſttäuſchung.

Und beſonders erfaßt das, in dieſer Zeit der Ver
wirrung in oberen Kreiſen, der kleine Mann, der ge-
wohnt iſt, gerade Wege wie unſere Partei zu wandeln.
Jetzt giebt es in den Reihen der kleinen Leute ſym
pathiſche Blicke, manchen Händedruck für uns, die mehr
als Worte die gewonnene Einſicht bekunden, daß man
uns unrecht gethan in der Zeit blindwütiger Ver-
folgung, daß man getäuſcht wurde.

Kein übermütiges Wort unſererſeits darf dieſe Ein

„Jch habe meine Anſicht nicht geändert,“ erwiderte
der Kronanwalt aufſtehend. „Der Mann, den ſie mir
ſenden, kann ungemein ſcharfſinnig und geſchickt ſein,
doch zweifle ich, daß er die Sache beſſer machen wird,
als Sie es thun würden.“

„Jch danke Jhnen für Jhre günſtige Meinung von
meinen Fähigkeiten, doch bin ich J daß der

D

keit zugeſtehen, daß ich von allem Anfange
geneigt eweſen, in der Sache vorzugehen. Er verbeugte ich höflich und ſchloß hinter dem ſich ent

fernenden Kronanwalte die Thür. Als er ſich jedoch
allein befand, mußte ſich Byrd zugeſtehen, daß er
ſchwer enttäuſcht fühle. Er empfand zwar immer
jene eigentümliche Scheu, in dieſe Angelegenheit ver
wickelt zu werden, dennoch aber fühlte er beruflich
zurückgeſetzt und verletzt, und mehr denn je war er ge
neigt, ſeine Entlaſſung einzureichen.

Um dieſem unangenehmen Gefühls und Gedanken
wieſpalte zu entgehen und ſich zu zerſtreuen, begab
ich Byrd in die Wirtsſtube hinunter.

6. Kapitel.
Künſtleriſche Geſchicklichkeit.

Der Detektiv fand ein halb Dutzend Herren in der
Wirtsſtube anweſend. Einer derſelben, offenbar ein

der, fiel ihm durch ſeine männlichſtattliche Ge
alt, ſeine regelmäßigen Züge und ſein kurzgeſchorenes,

Direktor recht hat. Jch bin dieſe Art ſelb
Arbeit nicht gewöhnt, und Sie müſſen mir in dem

an

2. Jahrg.

ſicht ſtören, wir ſchlagen ein in die Hand, die ſchwieligwie die unſere und mit der nie ſie das Wohl aller

zu ſchaffen bereit iſt.
„Es iſt eine böſe Zeit“, jammern die Gegner. Nein!

Die Zeit iſt gut, nur die böſen Abſichten unſerer Gegner
finden nicht mehr den Boden, wie vor kurzem. Das
Volk bietet keinen Rückhalt mehr für dieſe Abſichten.
Das Volk iſt gut und wendet ſich ab vom Urrecht,
vom Böſen.

Nützen wir dies aus das iſt unſere nächſte
Aufgabe.

Volitiſche Zeberſicht.
Der diesjährige internationale Arbeiter-

kongreß wird am 3. Sonntag des Auguſt eröffnet
werden und eine Woche lang in Brüſſel tagen. Auf
der Tagesordnung ſtehen: I. Der Stand der natio
nalen und internationalen Arbeitsgeſetzgebung und die
Mittel ſie auszubilden und wirkſam zu geſtalten. 2.
Das Koalitionsrecht und ſeine Garantien; die Streiks
und Boyfkotts; die gewerkſchaftliche Bewegung vom
internationalen Geſichtspunkte. 3. Die Stellung und
die Aufgaben der Arbeiterklaſſe gegenüber dem Mili-
tarismus. Die Berichte über die Lage der Arbeiter
und des Sozialismus in jedem Lande ſollen auf Koſten
der Parteien und Organiſationen der betreffenden
Länder in drei Sprachen (deutſch, franzöſiſch und eng
liſch) gedruckt werden, zum Zwecke der Verteilung an
die Kongreßdelegierten. Der Kongreß ſteht allen Ar
beiterorganiſationen und allen ſozialiſtiſchen Parteien
offen.

Eine Parteikonferenz für die Wahlkreiſe
Anhalt I. und II., Gardelegen Salzwedel, Jerichow I.
und II., Magdeburg, Stendal-Oſterburg, Wanzleben und
Wolwmirſtedt Neuhaldensleben ſoll in den Oſterfeiertagen
in Magdeburg ſtattfinden. Als vorläufige Tages
ordnung ſind folgende Punkte vorgeſchlagen: 1) Die
Agitation auf dem Lande. 2) Regelung derſelben, event.
Wahl eine Agitationskommiſſion. 3) Die Preſſe.

Der freigemeindliche Prediger Herr Dr. Völkel
hatte die Abſicht, am Sonnabend in Erfurt Reli
gionsunterricht an ſchulpflichtige Kinder zu erteilen.
Dieſer Religionsunterricht iſt aber von der dortigen
Polizei Verwaltung verboten worden mit der Moti-
vierung, daß Herrn V. diejenigen Eigenſchaften durch
aus fehlen, welche nach diesſeitigem Ermeſſen für einen
Lehrer der Jugend erfordert werden müſſen, daß ferner
auch die Geſtattung des Unterrichts durch Dr. Völkel
angeſichts der jüngſt in Mühlhauſen i. Thür. erfolgten

dichtes Blondhaar wie durch ſeine offenbar elegant
weltmänniſche Haltung auf. Er ſaß allein an einem
Tiſchchen und ſchien ſo ſehr in das Leſen ſeiner Zeitung
vertieft, daß er das Geſpräch, das doch ſo laut in
ſeiner unmittelbaren Nähe geführt wurde, garnicht be
achtete. Und doch war der Stoff desſelben derart, daß
er, ſollte man meinen, die Aufmerkſamkeit eines jeden
auf ſich ziehen mußte. So meinte mindeſtens Byrd,

n es auch nicht entging, daß der Fremde bei ſeiner
Zeitungslektüre gar ſeltſam die Brauen falte. Nach

lenderte der Detektiv durch das Zimmer zu
der Gruppe der Plaudernden, die ſich, da er nun ſchon
ine der Wirtsſtube war, durch ihn nicht ſtören

Ein junger Mann erzählte einen wie es ſchien un
bedeutenden Vorgang mit ſo lebhaftem Nachdrucke, daß
er dadurch dramatiſches Intereſſe erhielt. Byrd hörte
ihn ſagen: „Jch verſichere Sie, es war gleich einer
effektvollen Bühnenſzene. Sie, ſo ſchön in ihrer hohen

rregung, und er, ſo düſter entſchloſſen in der ſeinen.
Sie traten durch gegenüberliegende Thüren in den
Stationsſaal und trafen vor meinen Augen in der
Mitte desſelben zuſammen. „Sie hier!“ ſchrie die
junge Dame unwillkürlich auf, die Hände vors Ge
ſicht 42 Wend, als ſähe ſie ein Geſpenſt, einen Dämon
vor ſich.

„Ein ähnlicher Ausruf,“ fuhr der junge Mann in
iner Erzählun „entfuhr dem Manne, de er e bie n nicht, ſondern de ber



Unruhe und öffentliches Aer
gernis bei der hieſigen Einwohnerſchaft würde.

Die Regierung zu Arnsberg erließ
re eine Polizeiverordnung, nach welcher in

politiſchen Verſammlungen Eintrittsgelder oder
Geldbeiträge ohne ortspolizeiliche Erlaubnis bei Stra
bis zu 60 M. gegen die Zuwiderhandelnden nicht er-
hoben werden dur Eine gleiche Strafe ſollte den
Unternehmer und Leiter der Verſammlung Woſſer
Auf Grund jener Verordnung haben die Schöffen-
gerichte vielfach Verurteilungen eintreten laſſen. Jetzt
hat aber das Landgericht in Dortmund die RegierungsPolizeiverordnun für nicht zu Recht beſtehend erklärt,

weil nach Artikel 30 der Verfaſſung derartige Vereins-
angelegenheiten durch Geſetz geregelt werden müßten,nicht aber durch polizeiliche Schimungen Da ähn

liche Verordnungen von Verſammlungen überwachenden
Polizeibeamten nicht ſelten ſogar mündlich ad hoec
erlaſſen werden, empfiehlt es ſich, ſtets die richterliche

Entſcheidung anzurufen. ß
OeſterreichUngarn. Jn einem Leitartikel: „Die

Reichsratswahlen in Oeſterreich“ heißt es bezüglich der
Sozialdemokratie: Neu in den Wahlkampf iſt diesmal
die ſozialdemokratiſche Partei“ eingetreten. Sie zeigt
auch in Oeſterreich die ihr überall eigentümlichen
Charakterzüge: Feſtigkeit, Geſchloſſenheit und ſtrenge
Disziplin. Programmgemäß wenden ſich die Sozial
demokraten ſowohl gegen die Antiſemiten wie gegen die
Liberalen, aber ſie nehmen weit mehr den erſteren
Terrain weg und geben der Wahlbewegung mehr das
Gepräge eines Kampfes um Prinzipien. Da in Oeſter
reich erſt ein Steuerzenſus von fünf Gulden zur Wahl
berechtigt, ſo wird die Zahl der ſozialdemokratiſchen
Stimmen eine kleine ſein. Die Sozialdemokraten be
nutzen jedoch die Gelegenheit, um in tauſendköpfigen
Verſammlungen ihre Anſichten zu verbreiten und ihre
Cadres zu ordnen. Weil ſie gegen den Antiſemitis-
mus ſcharf vorgehen, werden ihre Reden von der liberalen
Preſſe ſorgfältig wiedergegeben.

Frankreich. Der Miniſter des Jnnern iſt ent
ſchloſſen, da die Geſetzvorlage betr. die WettErträg-
niſſe, verworfen wurden, die Geſetze durch welche
Lotterien und öffentliches Spiel verboten werden, mit
ganzer Strenge anzuwenden. Am nächſten Sonntag
werden nötigenfalls die Bookmakers und Wettagenten
mit Gewalt auseinander getrieben werden, es wird auf
ihre Kaſſen Beſchlag gelegt, und ſie werden gerichtlich
belangt werden. Vorausſichtlich wird dieſe gewaltſame
Unterdrückung des vielfach gerügten Unweſens Skandal
verurſachen. Konſtans hofft, daß wegen der Unan
nehmlichkeiten, welche das erwähnte Vorhaben zur Folgehaben wird, die Kammer auf ihren Beſchluß zurück

kommen werde.

Beſtrafung allgemeine

Die

Reichstag.
76. Sitzung vom 2. März, 12 Uhr (Schluß).

Bei Kap. 35 „Militär-Erziehungs- und Bildungsweſen“
Tit. 18 „Kadettenanſtalten-Beſoldungen“ beantragen Richter
Hinze (freiſ.) eine Verminderung der Zahl der Leutnants
und Erzieherpoſten, ſowie der Zivillehrer und Unterbeamten
und entſprechende Herabſetzung der dafür ausgeworfenen
Summen.

Berichterſtatter Abg. v. Keudell erklärt ſich gegen dieſen
Antrag, der von der Budgetkommiſſion bereits mit großer
Majorität abgelehnt ſei.

Abg. Hinze rechtfertigt dieſen Antrag der darauf gerichtet
ſei, der Vermehrung des Kadettenkorps entgegen zu treten.
Er ſei gegen jede Bevorzugung eines Teiles der Bevölkerung,er Wünſge daß der Ofſgler herausgenommen werde aus dem

Volke und nicht aus der einſeitigen Erziehung im Kadetten
korps. Es empfehle ſich überhaupt vielmehr der Grundſatz,
die Offiziere aus der Erziehung der Truppe, als aus dem
Kadettenkorps zu gewinnen. Dem Kadetten fehle jede Be-
rührung mit den Volksſchichten, mit der Familie und es ſei

los wie erſtarrt nach ihr. „Kamen Sie, um mich auf
zuſuchen flüſterte ſie ſo entſetzensvoll, daß mir das
Blut erſtarrte. „Kamen Sie, um mich aufzuſuchen
antwortete er in nicht minder unheimlichem Tone. Ohne
daß eines oder das andere die Frage beantwortete,
flohen die Beiden, nachdem ſie einen verzweiflungsvollen
Blick getauſcht, von einander und jedes wieder durch
die Thür, durch die es gekommen. Es waren nicht
viele Leute im Saale anweſend, dieſe aber blickten ein
ander höchlich beſtürzt und erſchrocken an. Solchem
Zuſammengehen und Auseinandergehen muß eine
Tragödie zu grunde liegen, meine Herren, doch möchte
ich meinerſeits nicht nachforſchen welche.“

„Und ſahen Sie weder das Mädchen, noch den Mann
wieder, ehe Sie den Bahnhof verließen fragte einer
der Anweſenden.

„Die junge Dame ſtieg in denſelben Zug, der mich
nach Sibley zurückbrachte, der junge Mann ſchlug die
entgegengeſetzte Richtung ein,“ lautete die Antwort.

Nach einem unharmoniſchen Konzerte von Ausrufen
des Erſtaunens ertönte die Frage: „Und wo ſtieg
ſie aus

„Jch hab' es nicht beobachtet. Sie ſchien ver
zweiflungsvoll erregt und bemüht, nicht geſehen zuwerden, denn ſie zog den Schleier in Roß dichteren

Falten über das Geſicht. Sie nicht zu peinigen, be
gab ich mich in das Rauch-Koupee.“ Wieder erfolgte
ein Chor von Ausrufen, dann zerſtob die Gruppe in

vorigen denne b e. Sein Antrag wolle
der beabſichtigten Erweiterung der Kadettenanſtalten entgegen
treten

Abg. v. Huene (Zentr.) befürwortet die Bewilligung derReg kungt orderung, die darauf tet
den Söhnen verſtorbener Offiziere die Möglichkeit der Er
ziehung in einem Kadettenhauſe zu gewähren.

Abg. Dr. v. Frege empfiehlt ebenfalls die Ablehnung dieſes
Antrages und unverkürzte Bewilligung der Poſition hier
werde nichts anders für die Offiziersſöhne verlangt als was
in andern Anſtalten den Söhnen von Lehrern an andslos ge
währt werde.

Abg. Richter (freiſ.): Wenn darüber geklagt werde, daß ſich
ſo wenig junge Leute melden, um auf Avancement zu dienen,
ſo liege dies an den Schwierigkeiten, welche den jungen Leuten
ſeitens der Regimentskommandeure gemacht werden. Beſonders
haben die Regimentskommandeure für ihre Avantageure ſehr
hohe Zulage gefordert, was ja in der bekannten Kabinettsordre
des Kaiſers gerügt worden ſei. Der Reichskanzler habe vor
geſtern geſagt, er (Redner) hätte ein chroniſch gewordenes Miß
trauen gegen Offiziere. Das ſei nicht richtig. Schon allein
der Umſtand, daß er ſeit 20 Jahren in der Kommiſſion mit
Offizieren aller Grade zuſammen arbeite und auch dabei ihre
große Sachkenntnis und ihr reges Streben verfolgt habe, würde
dies Mißtrauen beſeitigt haben. Eins habe er bei den Offizieren
vermißt, das ſei die Kenntnis von dem bürgerlichen eben,
als Beweis dafür gelte dec bekannte Vergleich zwiſchen Kaſernen
und Ferienkolonien.

General Vogel v. Falkenſtein: Der Vorredner hat zu
ſeiner Beweisführung, daß die Erziehung im Kadettenhauſe
eine einſeitige ſei, auch auf meine zum geflügelten Worte ge
wordene Aeußerung von der Ferienkolonie hingewieſen Um
die Sache einmal richtig zu ſtellen: Ich habe wörtlich geäußert:
im Vergleich mit dem Leben in gewiſſen Fabriken iſt das Leben
in den Kaſernen in bezug auf die Geſundheitspflege vielfach
die reine Ferienkolonie. (Sehr richtig! rechts.) Wenn Sie
künftig mir noch einmal das Vergnügen machen wollen, dieſe
Worte zu zitieren, dann haben Sie die Güte, von dem ge
flügelten Wort außer dem Kopf auch den Schwanz zu zitieren.
(Beifall rechts.) Die Familien haben uns bisher noch keinen
Vorwurf über die Erziehung in den Kadettenanſtalten gemacht
und die Armee hat auch keine Veranlaſſung dazu, denn ihre
bedeutendſten und größten Führer ſind aus den Kadettenanſtaltenhervorgegangen. Seifan rechts.)

Abg. Richter (freiſ.) erwiderte, daß er gleich nach der
Aeußerung des Vorredners in der Kommiſſion die Bitte an
denſelben gerichtet habe, den Wortlaut ſeiner Rede zu fixieren
und dieſelbe durch den Druck den Mitgliedern des Reichstags
zugängig zu machen. Der Herr General habe dies zugeſagt,aber die Zuſage nicht erfüllt. Wenn ſeine Worte alſo falſch

kolportiert wurden, ſei es ſeine Schuld. Nach ſeinen (Redners)
ſtenographiſchen Notizen habe der General garnicht von Kaſernen
im Gegenſatz von Fabriken geſprochen, ſondern im allgemeinen,
denn es handelte ſich damals um die Frage der Verkürzung
der Dienſtzeit, die doch nicht für die Fabrikarbeiter gefordert
wurde. (Heiterkeit.)

Der Antrag Richter Hinze wird abgelehnt, der Titel
unverkürzt bewilligt.

Bei Titel Unteroffizier Schulen und -Vorſchulen“
beantragen die Abgg. Richter, Hinze und Gen., die Neu
forderungen für Vorſchulen in Jülich und Wohlau zu
ſtreichen.

Abg. Haußmann (Volksp.) erklärt ſich, den vorſtehenden
Antrag empfehlend, gegen jede Neu- Einrichtung von Unter
offizier-Vorſchulen. Dieſelben trügen lediglich auch in das
Unteroffizierkorps den Kaſtengeiſt hinein. Man ſehe alle Tage
die Schwierigkeit für Offiziere, ſich nach der Verabſchiedung in
bürgerliche Berufe hineinzufinden. Dieſelbe Schwierigkeit werde
auch den Unteroffizieren erwachſen, je mehr ſie iſoliert erzogen
würden. An höchſter Stelle ſei von einer Oppoſition geſprochen
worden, die alles negiere. Auf ſeine Partei könne das nicht

nach den großen Forderungen, die dieſelbe für die
chlagfertigkeit der Armee bewilligt habe. Am allerwenigſten

ſei ein ſolcher Vorwurf in einem Augenblick berechtigt, wo die
gegenwärtige Regierung ſelber verſchiedentliche Maßnahmen der
früheren rückgängig mache.

Generalleutnant Vogel von Falckenſtein bittet, den
Aeußerungen des Vorredners, namentlich über den Kaſtengeiſt,
widerſprechend, die Vorlage unverändert zu genehmigen.

Abg. Hahn (konſ) bittet ebenfalls, den Antrag Richter ab
zulehnen, dabei den Vorwurf der Negation gegen die Frei
ſinnigen wiederholend.

Abg. Richter erwidert, er begreife nicht wie noch gegen
wärtig gerade von Konſervativen ein ſolcher Vorwurf erneuert
werden können. Bei der Zuckerſteuer verhielten ſich doch

den Nebenſaal, nur der junge Mann, der die ſeltſame
Szene ſchilderte, verblieb in der Wirtsſtube.

Leichthin, mit genügendem Intereſſe um der Eitelkeit
des Zurückbleibenden zu ſchmeicheln, bemerkte Byrd:
„Eine ſeltſame Szene, wenn Sie wohl auch nur durch
Jhre dramatiſche Vortragsweiſe ſich ſo wirkungsvoll
ſpannend ausnimmt. Jch wollte, ich wäre an Jhrer
Stelle geweſen; ſicher wäre es mir gelungen, eine effekt-
volle Skizze für das Blatt zu entwerfen, für das ich
Jlluſtrationen zeichne.“

„Entwerfen Sie Bilder für illuſtrierte Journale?“
fragte der junge Mann mit ſichtlich geſteigertem Jn
tereſſe und erhöhter Achtung.

„Mitunter,“ antwortete gleichmütig der Detektiv, der
damit nur die Wahrheit ſprach. Er beſaß ein hervor
ragendes Zeichentalent und verwertete es gelegentlich
in der angegebenen Weiſe, um ſein Einkommen zu ver-
mehren.

„Das wäre eine Beſchäftigung, die mir auch Freude
machen würde, doch beſitze ich nicht für einen Cent nur
Zeichentalent,“ meinte der dramatiſche Erzähler be-
dauernd. „Und doch iſt mir die Szene und Er
ſcheinung der Beiden ſo lebhaft in Erinnerung, als
ſtünde ſie mir neuerlich vor Augen, zu Papier zu
rin aber vermag ich ſie nicht.“

zählen, daß der andere ſieht, was Sie ſchildern, und
es ſomit an Jhrer Stelle zu Papier bringen könnte,
ſo daß die Skizze denn doch eigentlich Jhr Werk wäre.

ie beſitzen dafür das Talent, ſo lebensvoll zu er
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Die Bänke des Hauſes ſind ſehr ſchwach beſetzt.
Zur Verhandlung ſteht das Extraordinarium des Mi-

litäretats. Die erſten 28 Titel werden dem Antrage der
Kommiſſion entſprechend bewilligt, in Titel 29 die zum Neu-
bau eines Kommandanturgebäudes in der Feſte Boyen ge-
forderte erſte Baurate in Höhe von 70000 M. abgelehnt.

Die Forderung für einen Neubau und Ausſtattungser-
änzungen von Kaſernen für die Schießſchulen der Feld und
uß Artillerie auf dem Artillerie-Schießplatz bei Jüterbogk

in Höhe von 600000 M. beantragt die Budgetkommiſſion ab-
zulehnen. Die Abg. Dr. v. Frege und v. Maſſow (kEonſ.
beantragen dagegen 400000 M. zu bewilligen. Das Haus
tritt dem letzteren Antrage bei.

Für eine Jnfanterie-Kaſerne in Magdeburg werden ſtatt
der geforderten 300 0000 M dem Antrag der Kommiſſion
entſprechend, zunächſt nur 6000 M. bewilligt zur Ausarbeitung
des Entwurfs.

Für Glogau werden zum Neubau einer Kaſerne für die
Bedienungsmannſchaften einer fahrenden Abteilung Feldartillerie
als erſte Rate zur Bearbeitung des Entwurfs 5000 M. ge-
fordert.

Abg. Sperlich (Ztr.) beantragt die Streichung dieſer For
derung, da die beiden jetzt in Glatz garniſonierenden Kom-
pagnien des Fußartillerie- Regiments Nr. 6 ſehr wohl auch
ferner daſelbſt verbleiben könnten.

Dieſer Antrag, ſowie der Vorſchlag, die Poſition zu noch-
maliger Prüfung an die Budgetkommiſſion zurückzuverweiſen,
wird abgelehnt und die Forderung bewilligt.

Für Weſel wird die erſte Baurate für eine Kaſerne
57 M.) abgelehnt, ebenſo für Koblenz 59000 M.
ür Deutz 20000 M., für Bremen 10000 M., für Os na-

brück 30 000 M., für Graudenz 18000 M., für Danzig
150 000 M., ſowie 500000 M. zum Grunderwerb für den
Neubau eines Dienſtgebäudes für die Artillerie-Prüfungs-
kommiſſion in Berlin durchweg nach den Vorſchlägen der
Kommiſſion.

Auch die übrigen Poſitionen werden faſt ohne jede Debatte
nach den Anträgen der Kommiſſion erledigt.

Damit iſt die Beratung des Militäretats abgeſchloſſen und
die Tagesordnung erſchöpft.

Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. Tagesordnung: Etat
der Eiſenbahnverwaltung. Schluß 2 Uhr.

Lokales.
Halle, 4. März.

Eine außerordentliche Stadtverordnetenſitzung findet
Donnerstag abend ſtatt. Jn geſchloſſener Sitzung ſoll über
Anſtellung eines zweiten Kriminalkommiſſars beraten werden.
Die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung lautet: Genehmi-
gung des Projekts zum Ratskeller-Neubau und Bewillung der
Mittel dazu.

Stadttheater. Herr Karl Friedau hat ſich für ſeinen
Benefiz Abend ein ſehr intereſſantes Programm gewählt. Die
Vorſtellung „Der ſelige Toupinel“ wird eingeleitet durch das
einaktige Schauſpiel aus dem Franzöſiſchen „Gringoire“ und
wird der Benefiziant die Titelrolle ſpielen. Die übrigen Rollen
ſind in folgender Weiſe beſetzt: König Ludwig XI. Herr
Friedrich, OliverLe Daim Herr Rückert, Simon Fournier
Herr Schumacher, Nicole Fräulein Greve, Loyſe Fräulein
Schneider.
S Die Vermehrung der Polizeimannſchaft von Halle um

einen zweiten Kriminalkommiſſar, 5 Tages Wachtmeiſter und
15 Sergeanten iſt zur vollendeten Thatſache geworden. Halle
als Großſtadt verfügt gegenwärtig über rund 100 etatsmäßigeSicherheitsbeamte. Da dieſe Vermehrung eine dringende Not

Laſſen Sie uns die Geſchichte einmal probieren,“ ſchlug
Byrd vor und legte ein Blatt Papier auf dem Tiſche
zurecht. „Auf welcher Station fand das Zuſammen
treffen im Warteſaale ſtatt

„Jn Syracus,“ antwortete der junge Mann, neu
gierig über die Schulter des Detektiv blickend, der mit
kecken Bleiſtiftſtrichen einen Stationswarteraum ſtizzierte
und ſodann fragte: „Wie war die Dame gekleidet?“

„Sie trug ein dunkelblaues Kleid, das ihr wie ein
Handſchuh paßte. Eine prachtvolle, ungewöhnlich hoch
gewachſene Geſtalt, kann ich Sie verſichern.“

(Fortſ. folgt.)

&itterariſches.
„Lichtſtrahlen“, Blätter für volksverſtändliche Wiſſen

ſchaft. Zugleich ein litterariſcher Wegweiſer für
das Volk. Erſcheint halbmonatlich in Heften
à 20 Pf. Dresden, Verlag von O. Harniſch.
Soeben erſchien das 11. Heft.

Jnhalt: Die Sperrgeldervorlage. Haustiere und Kultur

C. H. luß)Unſere Wint Afeſigäi. Herrmann (Fortſetzung ſtatt Schluß

Prigegg e Jlona Eßlaky, Roman von Heinrich Teweles

durch ſämtliche Buchhandlungen und KolporteureVon der Poſt (Feitungspreieliſte Nr. e
der vierteljährliche Abonnementspreis 1.35 M.
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Garten“ r „Prinz u n konnte.
e, welche ermelde Apparate ſeitens unVin anläßlich des eg Brandes (Lindenſtr. 7)

dient und erhalten haben wegen der unpraktiſchen Einrich-
ing, daß die Schlüſſel dazu erſt irgendwoher auszufordern
aren und daß Information über die Benutzung derſelben
ehlte, hat gute Früchte gezeitigt. Gegenwärtig hat man, vor
zuſig am Leipziger Turm, eine praktiſche Neuerung eingeführt,
ndem am unteren Teil der Melderthüre eine leichtzerbrechliche

lasſcheibe angebracht iſt, hinter welcher der Schlüſſel zum
pparat an einem Kettchen hängend ſichtbar iſt.

Eine auf der Apparatthür leider in zu kleiner Schrift ent
haltene Gebrauchsanweiſung beſagt, daß man bei einer beab
ſichtigten Feuermeldung die Scheibe zu zertrümmern, den
Schlüſſel herauszunehmen und die Thür zu öffnen hat ſo
dann dreht man die im Jnnern enthaltene Kurbel dreimal
herum und läßt dieſe darauf los. Nach Ertönen des von
der Feuerwache gegebenen Glockenſignals hat man die Thür
wieder zuzuwerfen, nach dem man den Brandort auf die
im Apparat enthaltene Tafel geſchrieben hat. Den Schlüſſel
ſoll man im Melder ſtecken laſſen. Kann man den Brand
ort nicht aufſchreiben, ſo ſoll der Meldende behufs
mündlicher Mitteilung des Brandortes ſo lange am
Apparat warten, bis die Feuerwehr dort eintrifft.
Auf den mutwilligen Mißbrauch dieſer Apparate iſt eine
Strafe von 1 Monat bis 3 Jahre Gefängnis angedroht,
und das mit Fug und Recht.

Dieſe Information iſt ſehr gut und macht die Apparate erſt
nützlich, ſowie die Aenderung derſelben als eine ſehr zweck
mäßige erſcheint, aber die Gebrauchsanweiſung müßte auf einer
zroßen, auffälligen Tafel, welche die Ueberſchrift „Feuermelder“

Preithin erkennbar tragen mitßte, in beſonders bei mangelhafter
Beleuchtung beſſer ſichtbarer, größerer Schrift ausgeführt ſein.

z Die Saale ſteigt wiederum ſchnell und bedeutend. Während
des letzten Herbſtes und Winters ſind die Schwankungen des
Waſſerſtandes der Saale nicht nur an Zahl, ſondern auch an
Größe, wohl diejenigen vieler Jahrzehnte weitaus überragen
den geweſen; leider nicht zum Vorteil der Mehrzahl ihrer An
wohner.

g Die Augenkrankheit unter den Schulkindern hat hier
olchen Umfang gewonnen, daß faſt ſämtliche ſtädtiſche Schulen
geſchloſſen worden ſind. Nachdem bereits einige Mädchenſchulen
geſchloſſen worden ſind, iſt es erforderlich geworden auch die
ßolksſchulen in der Dreyhaupt, Tauben und Liebenauerſtraße,
owie an der Neuen Promenade, ferner die Knabenbürgerſchule
u ſchließen. Der Wiederbeginn des Unterrichts d für

dieſe als auch für die früher geſchloſſenen Bürgermädchenſchulen
iſt vorläufig auf den 9. März feſtgeſetzt. Es handelt ſich bei
dieſer leicht übertragbaren, anſcheinend ungefährlichen Krank
heit um eine katarrhaliſche Augenentzündung.

s Wegen nnterſplagy verhaftet wurde geſtern der
Verkäufer der in der Großen Ulrichſtraße belegenen Fleiſch
waren Handlung von R. und S. Es handelt ſich um einen
Betrag von 900 M., welchen der junge Mann innerhalb ſeiner
erſt 8 Wochen dauernden Thätigkeit in dieſem Geſchäft leicht-
ſinnigerweiſe verbracht haben ſoll. Es wird behauptet, daß
derſelbe bereits in ſeiner früheren Stellung ſich gleichfalls Un
J regelmäßigkeiten hat zu ſchulden kommen laſſen.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 3. März.

1. Der ſchweren n angeklagt waren der
Schloſſer Karl Kohl und der Gießer Otto Enke. Beide An
geklagte gerieten am Abend des 3 Auguſt v. J. mit mehreren
Bekannten in der Dryanderſtraße in Wortwechſel, wodurch ſich
ein Streit entſpann. Eine erhebliche Kopfwunde hatte der
verletzte Gelbgießer Guſtav Baumgart davongetragen. Derſelbe
gab an, von Kohl gegen den Thorweg des Hauſes Dryander-
ſtraße, in welchem er wohnte, geſtoßen worden zu ſein, und
als er darauf die Flucht ergriff, wurde er von beiden Ange
klagten bis auf den Hof verfolgt und daſelbſt von Kohl mit
dem Meſſer geſtochen. Der Staatsanwalt beantragte gegen
Kohl 5 Monate Gefängnis und gegen Enke Freiſprechung. Der
Gerichtshof erniedrigte die Strafe bei Kohl auf 3 Monate und
bei Enke blieb es bei dem Antrag des Staatsanwalts.
2. Ein recht unliebſames Nachſpiel hatte vor der heutigen Ver
handlung des hieſigen Schöffengerichts die am 19. Oktober
v. J. gefeierte Kindtaufe der Zilleſchen Eheleute von hier.
Selbige begaben ſich am genannten Abend mit ihren Gevattern
in die Reſtaurationsräume des Herrn Kohl zum „Geſund
brunnen“, um dort die Kindtaufe zu feiern. Jedoch ſollte die
Feierlichkeit nicht lange dauern. Einige Aeußerungen und
kleine Störungen ſchienen dem Reſtaurateur Kohl nicht gepaßt
5 haben, weshalb er die ſämtlichen Kindtaufsgäſte (elfe an der

ahl) aufgefordert hatte, das Lokal zu verlaſſen. Mit dieſer
Aufforderung ſchienen ſich die Gäſte nicht zu begnügen und
verlangten vor dem Verlaſſen des Lokales das von ihnen ge
zahlte Tanzgeld wieder retour. Es entſpann ſich nun ein
mächtiger Streit, wobei der Reſtaurateur Kohl, ſein Kellner
und mehrere Gäſte von den drei daran beteiligten Gebrüder
Schauerhammer körperlich mißhandelt worden waren. Kohl
war von dem Albert Schauerhammer mittelſt eines Meſſers in
den Arm geſtochen worden, daß das Blut am Unterarme
herunterlieff. Die anderen beiden Brüder Schauerhammer
(Robert und Otto) ſollten mit Beihilfe ihrer Freunde Paul
Schlegel und Hermann Ziller an der ſich daran anſchließenden
Schlägerei teilgenommen haben. Sämtliche Kindtaufsgäſte
waren wegen Hausfriedensbruchs und die bereits fünf Genannten
noch der Körperverletzung angeklagt. Dieſelben beſtritten die
ihnen zur Laſt gelegten Anſchuldigungen. Der Zeuge Kohl
bekundete die geſchilderten Vorkommniſſe und gab an, 3 M.
auf das eingezahlte Tanzgeld wieder retour gegeben zu haben.
Der Staatsanwalt erklärte ſämtliche Angeklagte für ſchuldig
und beantragte gegen den vorbeſtraften Albert Schauerhammer

s Monate, Paul Schlegel und Hermann Ziller 3 Monate Ge-
fängnis, gegen die anderen Angeklagten Franz Höhnemann und
deſſen Ehefrau Bertha, Wilhelm Meinhard und deſſen Ehefrau
Thereſe, die verehelichte Auguſte Ziller je eine Woche und gegen
die Wittwe Johanne, weil dieſelbe ſchon einmal wegen Haus
friedensbruchs vorbeſtraft war, 2 Wochen Gefängnis. Der
Serichtshof konnte nur die beiden Ungeklagten Albert und Ottochauerhammer der Körperverletzung für ſchuldig erklären und

hielt gegen Albert Schauerhammer eine Strafe von 1 Jahr
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Jahre Gefängnis, gegen Robert und Otto Schauerhammer H

Korsetts, Korsotts

6 Monate für hoch Otto
e 2 t

e er 3 Monate h Wrbe de ehe et gehewurden wegen Hausfriedensbruchs Robert erhammer u Recklinghauſen, 1. März. Der Delcgent
10 Tagen und die anderen An ten je zu einer See teilte der Verſammlung mit, daß
fängnis verurteilt. 3. Aus er ft vorgeführt wurde der
wegen Diebſtahls und Betrugs mit Zuchthaus vorbeſtrafte
30 Heinrich Groß, Portier im Hotel zur „Gol
denen el“. Derſelbe war angeklagt, in Halle am 18. Okt.
v. J. dem r Gottlieb e 3 Billardbälle imWerte von 65 M. entwendet zu haben. ngeklagter war bei
der That ertappt und deshalb geſtändig. Er gab an, am genannten Tage etwas betrunken geweſen zu ſein. Belaſtend für

die Handlungsweiſe des Angeklagten war, daß er die Bälle
ſelbigen Tages noch in Gröbers Reſtaurant in der Steinſtraße
zum Verkauf für 25 M. unter der falſchen Angabe, dieſelben
im Frankfurter Hof“ von einem Gaſtwirt gekauft zu haben,
ausbot. Der Staatsanwalt beantragte, da man es hier mit
einem Her raffinierten Dieb zu thun habe, 5 Monate Gefäng
nis. Das Urteil lautete unter Auferlegung der Koſten auf
4 Monate Gefängnis.

Arbeiterbewegung.
Jn der Mitgliederverſammlung des „Vereins

zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher
und Berufsgenoſſen“ am Sonnabend den 28. Februar in
Sanows Reſtaurant, hielt Genoſſe Albrecht einen Vortag
über „Die wirtſchaftliche Lage der Metallarbeiter“. Als Leit
faden dem Vortrag hatte der Referent eine von den Ber
liner Metallarbeitern ausgearbeitete Statiſtik zur Verleſung
gebracht. Obgleich Redner ſich entſchuldigte, daß er über die
Verhältniſſe genannter Branche nicht ſo gut urteilen könne,
als die Anweſenden, ſo verſtand er es doch, eine geſunde Kritik
zu üben. Der Druck des Kapitals, ſowie leider auch noch die
Feigheit der Arbeiter ſind ſtets die Hauptſchwierigkeiten bei
arbeitsſtatiſtiſchen Aufnahmen geweſen. So ſind in Berlin von
den ausgegebenen 15 000 Fragebogen nur etwas mehr als ein 5
Drittel als beantwortet zurückgekommen. Freilich können in
einer Hinſicht die gewonnenen Reſultate keinen Anſpruch auf
allgemeine Gültigkeit haben, da ſich nur die beſten und tüchtig
ſten Kräfte von den Berliner Arbeitern an der Aufnahme be
teiligten. Die Ergebniſſe ſind daher zu roſig ausgefallen, die
ſelben wären bedeutend ungünſtiger geworden, wenn ſich auch
die Arbeiter bei dem Kleingewerbe daran beteiligt hätten.
Die Aufnahmen beſchäftigten ſich hauptſächlich mit der Dauer
der täglichen Arbeitszeit, der Ueberſtunden und Sonntagsarbeit,
mit dem im Lohn, ſowie im Akkord erzielten Durchſchnitts
verdienſt, dem durchſchnittlichen Lebensalter, dem Strafgelder
unweſen und den ſanitären Einrichtungen in den Fabriken.
Redner beleuchtet nun einige aus der Fülle des Materials
herausgeriſſene Darſtellungen und meint, das durch die Sta
tiſtik gewonnene Zahlenmaterial liefere ein anſchauliches Bild
von der ſozialen Lage der Berliner Metallarbeiter. Wie wenig
befriedigend aber die wirtſchaftliche Lage derſelben iſt, dafür
dieue das Jahresbudget eines Berliner Familienvaters, welcher
die ganze Miſere des Berliner Arbeiterlebens durch Zahlenvachweiſt Zum Schluß glaubt der Referent, daß nach den an

geführten Beiſpielen einem jeden Arbeiter die Pflicht erwachſe,
nach Kräften für die Stärkung der Organiſation beizutragen.
Der Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen. Jn der Dis
kuſſion vermißte ein Redner die Erläuterung der Lehrlings-
frage in der Statiſtik, welches auch von der Verſammlung all
gemein anerkannt wurde. Gegen 12 Uhr ſchloß der Vorſitzende,
mit Empfehlung der Bibliothek und Aufmunterung zur Organi-
ſation, die

Betreffs der öffentlichen Tiſchlerverſammlung,
welche am letzten Sonnabend im „Hofjäger“ getagt hat, iſt
noch nachzutragen, daß die Abſtimmung über nachfolgende
Reſolution bis auf weiteres vertagt iſt. „Jn Erwägung, daß
der ſeit kurzem ſeitens der Tiſchlerinnung zu Halle a. S. ge
gründete Arbeitsnachweis lediglich eine Nachahmung iſt des
Arbeitsnachweiſes der hieſigen Metallinduſtriellen, in welchem
nur eine Bevormundung der Arbeiter bezweckt wird; in Er
wägung ferner, daß der am hieſigen Orte ſeit Jahren be-
ſtehende, ſeitens der Geſellen gegründete Arbeitsnachweis, ſeinen
Aufgaben gerecht geworden und außerdem eine Verbeſſe-
rung desſelben nicht ausgeſchloſſen iſt, beſchließt die
heute am 28. Februar 1891 im Saale des „Hofjäger“ tagende
öffentliche Tiſchlerverſammlung, daß es Pflicht und Aufgabe
der Geſellen gegenüber den Beſtrebungen der Jnnung iſt, die
eigene Selbſtändigkeit und Bewegungsfreiheit hoch zu halten
und nur den Arbeitsnachweis der Geſellen Martinsberg 5)
benutzen zu wollen; die Verſammlung beſchließt ferner, um
weiteren Maßnahmen der Jnnung, welche gegen die Intereſſen
der Geſellen gerichtet ſind, mit Erfolg entgegen treten zu
können, daß es das Jntereſſe der Kollegen notwendig macht,
dem Verein der Tiſchler von Halle undz Umgegend beizutreten,
um Einer für Alle und Alle für Einen den Kampf für die
Koalitionsfreiheit durchführen zu können!“

Montag den 2. d. Mts. jand im Roſenthal eine
öffentliche Verſammlung der Arbeiter und Arbeite-
rinnen der Bekleidungs Jnduſtrie ſtatt, welche
gut beſucht war. Zum erſten Punkt der Tagesordnung „Wie
verbeſſern wir unſere wirtſchaftliche Lage“, referierte Herr
Trilſe aus Leipzig. Derſelbe verſtand es meiſterhaft, in
ſeinem beinahe zweiſtündigen Vortrage die Anweſenden zu
feſſeln, indem er unſere herrſchende Produktionsweiſe einer ver
nichtenden Kritik unterzog. Reicher Beifall lohnte den Redner.
Zum zweiten Punkt „Wie ſtellen wir uns in dieſer Saiſon
zum Lohntarif“, ſprach Herr Albrecht, welcher darauf hin
wies, daß es in dieſemſ Frühjahr nicht möglich ſei, den voriges
Jahr aufgeſtellten Lohntarif zur endgültigen Durchführung zu
bringen. Man müßte dazu eine günſtigere Zeit abwarten,
jedoch ſei darauf zu achten, daß keine Lohnreduktion vorkomme.
An der Diskuſſion zum erſten Punkte beteiligten ſich mehrere
der Anweſenden, zum Schluß wurde eine Reſolution ange
nommen, laut welcher ſich die Anweſenden mit dem Referenten
einverſtanden erklärten, und ſich verpflichteten, mit allen Kräften
für den Deutſchen Schneider und Schneiderinnen Verband ein

utreten.
Jn Sachſen ſtreiken gegenwärtig die Hutmacher in

artha, die Wirker in Thalheim, die Erdarbeiter in Rieſa
und die Steinmetzen in einzelnen Syenitwerken der Lauſitz.
Sämtliche Ausſtände ſind durch Lohnherabſetzungen ver
urſacht. Auch in der ſächſiſchen textilinduſtriellen Hausindufſtrie
haben in der letzten a wieder zum Teil beträchtliche Lohn

bſetzungen ſtattgefunden.heran Die Verſammlung der Mitglieder des
Grubenausſchuſſes beſchloß die Nichtannahme des neuen
Knappſchaftsſtatuts und T 7 die Entlaſſung der jetzigen
Knappſchaftsälteſten zum 1. April. Es wurden ferner fün

von O. 75 bis 10.00 unter Ga-
rautie guten Sitzes empfehlen

in enorm großer Auswahl

fl „Nicht doch.“

Otto Pincoſts Co. u

inſerate in kleinen Landbezirken des Münſterlandes
ſuchten, denen ſie einen täglichen Lohn bis 5 M. b
während die einheimiſchen Arbeiter nur 4 M. forderten. Es
u zur Beförderung jener Arbeiter Arbeiterzüge eingelegt
werden.

Jn Merklinde tagte eine große Arbeiterverſammlung.In derſelben wurde die Lage der ver arbeiter noch trauriger

dargeſtellt, als vor dem Streik von 1889. Den Kohlenpreiſen
entſprechend hätten ſchon ſeit längerer Zeit höhere Löhne be
gab werden müſſen. Von bis jetzt elf weiteren Verſamm
ungen eingelaufene Berichte nie daß die Annahme der

bergmänniſchen Forderungen, unter Beifall und der Zuſicherung,
im bevorſtehenden Kampfe auszuharren, erfolgte. Man erklärte
ferner in allen Verſammlungen, die internationale Vereinigung
auf dem Pariſer Kongreſſe anzuſtreben, ſowie bei den Zechen
verwaltungen und nichtbergbaulichen Vereinen die Forderungen
einzureichen. Es wurde aber auch vor übereiltem Handeln ge
warnt, falls die Zechen die Forderungen am 20. März ab
lehnen ſollten. Die Entſcheidung, was dann zu thun ſei, müſſe
bis nach der Konſtituierung der internationalen Vereinigung
aufgeſchoben werden.

Aufruf an die Arbeiter Deutſchlands!
Die organiſierten Schuhmacher Erfurts ſind, nachdem ſie

eine viermonatliche Sperre mit außerordentlichen Entbehrungen
durchgemacht haben, noch immer nicht in der Lage, Arbeit z
erhalten. Die Sperre wurde unſererſeits am 10. Februar für
beendet erklärt, da an einen Sieg nicht mehr zu denken war.Wir hätten uns noch nicht ſo heffnun slos ergeben, es wurde

uns aber jede Verhandlung kurz abgeſchnitten. Nach Beendi-
ung der Sperre bemühte ſich ein jeder nach Arbeit, leider

ſtellten die Fabrikanten nur wenige ein, ſo daß viele Fami-
lienväter gezwungen waren Erfurt zu verlaſſen. Die Zahlder Gematr elten betrug am 14. Februar noch 128 Mann
und mußten ſch ſelbige mit einer Unterſtützung von 5 M. be

gnügen. Da der Unterſtützungsfond, welcher von unſerem
Kollegen Bock in Gotha verwaltet wird, durch die enormen
Ausgaben gänzlich erſchöpft iſt, ſind wir lediglich auf das So
lidaritätsgefühl der Arbeiterſchaft Deutſchlands angewieſen.
Es ſind im Laufe der vergangenen Woche noch Verſchiedene
abgereiſt, ſo daß ſich die Zahl der Gemaßregelten bis zum
21. Februar auf 85 Mann reduziert hat. Für dieſe Leute iſt
vorläufig keine Ausſicht, Arbeit zu erhalten.

Arbeiter Deutſchlands! Wir haben gekämpft, wie es
Männern zukommt, helft uns noch weiter, verſagt uns Eure
Hilfe nicht; wir werden ſpäter auch wieder diejenigen ſein,
die wenn ſich unſere Brüder im Kampfe befinden, ſofort
helfend einſpringen! Das Streikkomitee.

Aufruf!
Es iſt unſererſeits vor kurzer Zeit in der geſamten Arbeiter

preſſe aufgefordert worden, daß ſämtliche Bau und gewerb-lichen Hilfsarbeiter ſich auf dem vom 6. bis 9. April in

Halle a. S. ſtattfindenden Kongreß vertreten laſſen, indem ſie
von allen Orten Delegierte dahin entſenden. Hierzu fordern
wir nochmals dringend auf, indem nach Punkt 5 der Tages
ordnung „Organiſationsfrage“ eine einſchneidende Aenderung in
der Form unſerer jetzt beſtehenden Organiſation vorausſicht
lich entſtehen kann. Allen Delegierten, welche ſchon gewählt
ſind, reſp. noch gewählt werden, wird hiermit die Verpflichtung
auferlegt, den Vertrauensmann, O. Sprotte, in Giebichen
ſteinHalle a. S., Große Breitenſtraße 7, von ihrem Erſcheinen
rechtzeitig zu informieren, damit die Hallenſer Kameraden im
ſtande ſind, rechtzeitig genügende Quartiere beſchaffen zu
können. Gleichzeitig wird ſämtlichen Delegierten bekannt ge-
macht, daß zu ihrem Empfang ein Komitee gewählt iſt, und die
Mitglieder desſelben zu erkennen ſind an ſichtbar getragenen
gelbroten Schleifen.

Alſo nochmals, Kameraden allerorts! Wo es noch nicht ge
ſchehen iſt, beruft öffentliche Verſammlungen ein und wählt
Delegierte; denn es iſt nur noch eine kurze Spanne Zeit bis
um 6. April. Bis dahin aber muß die allgemeine Paroleſen „Auf zum Kongreß Thue ein jeder ſeine Pflicht, ſo

kann und wird der Erfolg nicht ausbleiben. Diejenigen Dele
ierten aber, welche gewillt ſind, über irgend einen Punkt derKagesordenng ein Referat zu übernehmen, fordern wir noch-

mals dringend auf, dieſes der Kommiſſion in Bälde anzu
zeigen. Wir ſchließen mit dem Rufe: Kameraden allerorts,
auf zum Kongreß! Mit kameradſchaftlichem Gruß unter

J. A.
er Agitations- Kommiſſion der Bau und gewerbl.

Hilfsarbeiter Deutſchlands.
C. Lange, rer 19, III.Alle Anfragen ſind an dieſe Adreſſe zu richten.

Weſſelbaum
die ZechenBlumenthal und u und Eiſen durch e

r

r u

Vermiſchtes.
Die Haſenfalle. Ein luſtiges Stückchen von

einem Gartenbeſitzer, der durch die Haſen viele Nach
teile erlitt, wird dem „Grünb. W.“ berichtet. Derſelbe
verſtopfte ſeinen Gartenzaun ſo gut als möglich; nur
in einer Hecke ließ er ein großes Loch beſtehen. Kommt
das lüſterne Häslein an die Lücke ſpaziert, ſo lacht
ihm ein Kohlkopf entgegen. Mit einem Satz iſt er
daran, aber auch ſchon gefangen. Denn der Kohlkopf
iſt mitten über einer Grube angebracht, die mit einem
ſelbſtthätig auf und zuklappenden Deckel verdeckt iſt.
An dem Deckel befindet ſich eine Schnur, die nach der
Wohnſtube des X. geht und hier eire Klingel in Be
wegung ſetzt, ſobald Meiſter Lampe in die Patſche ge
raten iſt. Wie viel Haſen ſich da gefangen haben,
darüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit. Schließlich
erfährt der Gendarm davon und begiebt ſich zu X. Es
entwickelt ſich folgendes Geſpräch: Gendarm: „Mein
lieber X., Sie wandeln auf ſchiefer Bahn.“ X. „Wie-
ſo Gendarm: „Sie ſtellen auf Haſen auf.“
X.: „Nun ja, was weiter Gendarm: „Sie wiſſen
doch, daß Sie ſich dadurch ſtrafbar machen X.

Gendarm: „Ja doch, ich werde



Mecha imm ein S., re Perſonen:Ihnen das beweiſen.“ In dieſem W giebt S Gr. 18). Dem Sürtler Baronin Schwartau f onore Mahr
die Klingel das bekannte X. „Und ich Aibert Fiſcher ein Albert Karl (Herrenſtraße 26). Dem Lilli von He Etiſabeth Greve
werde Jhnen das Gegenteil beweiſen. Soeben hat Lider Albert Köchlin eine T., Marie Wilhelmine Luiſe Helmuth v. Stargard, Unterſtaatsſekretär dinand Rinah

wieder ſolch ein Spitzbube gefangen bitte, kommen t Schlamm 1). Dem Schmied Wilhelm Helm eine T. von Wachsmuth Farl Rückert. S
mit.“ X. nimmt ein diſet öcklein und nun ge nne Martha rung gen 5 r r n a. Felſing n u
v. in S., Karl Julius (Beeſenerſtraße 5 ine Kinder ann,wandern beide nach der Falle. X.: „Sieh da, ein z ine T., Kathinka Amalie Frieda (Sraſe Marienne, ſe Adele dingtiſter Kerl. Na et du ſollſt es gut haben.“ Und S z n Trieſt ein S., Karl m Röschen von Hiller, ſeine Pflegetochter rn Schneider

Stöcklein ſauft auf den armen Lampe hernieder. Kurt (Ludwigſtraße 15). Dem Handarbeiter Hermann er Doktor Bormänn Sdmund Doß. e
it vieler ein S., Kurt Hermann Willy (Spiegelgaſſe 8). Dem Schuh Kammerdiener der Baronin. Albert Herold.Nach erfolgter Züchtigung aber ergreift E. mit vi 7 rei lmann ein 8 Otto Karl (Geiſt Dienſtmädchen beim Ober üſing. Lilli Dorbach. rinmachermeiſter Otto Hamme ſtm ſt Felſing bach DurMühe den armen Burſchen, expediert ihn durch die ſtraße 58). Die Handlung ſpielt in einer deutſchen Mittelſtadt in

Lücke ins Freie und erklärt dem Hüter des Geſetzes ben: Des Arbeiter Wilhelm Hüffner S. Alexander, Gegenwart. Nach dem 2. Akt v auſe. Poſtze
mit größter Seelenruhe: „Der hat ſein Fett weg, in
meinen Garten kommt der nicht wieder!“ Wer auch
nicht wiederkam, das war der Gendarm. Selbſt
verſtändlich behandelt X. alle Standesgenoſſen Meiſter

(Pfä öhe 7). Des Schuhmachermeiſter Ernſt Rahnihrer un W d. Baderei 4). Der e Karl
Die h V rilnraſe 1)

t S. Paul, na die Julius Dietze S. Kurt, 9 M. Albrechtſtraße 20). Des

Freitag den 6. März 1891.
173. Vorſtellung. 46. Vorſtellung außer Abonnement

Benefiz für Karl Friedau. t rZum erſten Male
Der sellge Toupifnel.

Des Malermeiſter Emil
Des Viktualien

i i darm da Chriſtian Strickrodt S. Paul, 1 J. (Forſtere Acht dem Pek e T Münch gen Des h e r Schwank in Sorge von Biſſon.
i itwe Karohauſiade iſt, ſo iſt ſie wenigſtens gut erfunden. z e i 80. Des Amtsrichter Max n

Quittung. Schönemann T. Edith, 2 J. Elinik). Drama in 1 Aufzug.
Nr. 9 für den öſterreichiſchen Reichsratswahlfonds 1 Mark.

Htandesamtliche Rachrichten.
Halle, 3. März.

Aufgeboten: Der Steinmetz Bernhard Kathe und Friederike
Knauf (Turmſtraße 26 und Lindenſtraße 16a). Der Fabrik
arbeiter Richard Bernack und Jda Bräter (Schulberg 4 und
Uleſtraße 5). Der Bandagiſt Robert Richter und Jda Knauer
(Marienſtraße 4 und Sangerhauſer). Der Schriftſetzer Max
Krauſe und Amalie Halle (Merſeburg und Halle). Der Poſa-
mentier Wilhelm Wellmann und Anna Hartmann (VBerlin).
Der Schmiedegeſelle Wilhelm Krimmling und Bertha Lüder
Bobbau und Zörnitz).

Eheſchließung: Der Oberamtmann Bernhard Branealio
und Eliſabeth Strauß Braunſchweig und Halle).

171. Vorſtellung.

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 4. März 1891.4 126. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: rot.)

Jn Vorbereitung: Aennehen von Tharau. Lyrj
Oper in 3 Akten von H. Hofmann.

Jnſerate

Sridene Spitzen, Rüſchen, Hlumen.

[J„JJ„J„-—-J——=—

Geſchäfts Eröffnung.
Mit dem geſtrigen Tage, Dienstag den 3. d. Mts. eröffnete ich das bisher Herrn

Friedrieh KlIöppel gehörige [3974Material Geschàäft Bahnhofstre [8
und bitte das Wohlwollen, welches meinem Vorgänger zu teil wurde, auch mir fernerhin
übertragen zu wollen. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrende Kundſchaft
prompt und reell zu bedienen. Mit aller Hochachtung

Karl Ronmnmnmiger.
Geſchäfts Eröffnung.

Hiermit die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage
Landwehrſtraße 15 ein

u
Ruterial, Tahak und digarrenGeſhät

eröffnet habe. Jndem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, werde ich
ſtets bemüht ſein, die mich Beehrenden nur durch gute Ware und reelle Bedienung zufrieden

c en a. S, 5. März 1891. Hermann Schoof-

Neumarkt-Fischhalle,
Geiststrasse 36 a.

Heute traf friſche Waggonladung ein und empfehle:
Bücklinge, Kiſte 1 Mk., bei 5 Kiſten 90 Pfg.,
Sprotten, Kiſte 1 Mk., Pfund 50--60 Pfg.,

fr. Dorsch, Pfd. 20 Pfg., Schellfisch, Schollen, gr. Heringe,
Kahbliau, Geléeheringe, Pfd. 30 Pfg., 100 Stück 6 Mk.

Musceulus Co.
Paul Melzer.,

Merſeburgerſtraße 48, Ecke der Bahnhofftraße,
empfiehlt ſämtliche getrocknete Gemüſe Ia. Qual.

aus der Gemüſe-Präſerven- Fabrik von

Höfer K Krüger, Kl. Korbetha.
2Aakulatur Sämmtliche Maler und Maurer-

Farben,
verkauft die Expedition dieſes Blattes. Leimm, Gyps, Zement,

Ein großer Zughund iſt zu verkaufen bei empfiehlt
3998] Weidenhammer, Hohenthurm. G. OssWald,

Drogen und Farbenhandlung.

[3969

3939]

Wer ſparen ä e J Lumpen, Knochen, Eiſen, Blei, Zink, Kupfer
will, beſtelle neue Tuchabfälle c. kauft fortwährend

3849] K. Rrode, Mühlberg 1.Käſe à cane z Dafelbſt ein junger gelehriger
ger r e Hund, Raſſe klein, Farbe gelb zu

27 verkaufen.er gegen Nachnahme empfiehlt L.T Werner, Eine Wohnung iſt villig zu vermieten bei
10 PfundProbepoſtcolli 3.40 und Z. Tiſchlermeiſter Hartwig, Triftſtr. 17.

und Art ünſt. Solafftelle offen Beeſenerſtr. 10, 1Tr. l.

garantiert ſtaubfreie

N. Radmann &Sol

Neue Sendungen Böhmischer Bettfedern G.
are pro Pfund 50, 75, 100, 125, 150, 175, 200—350 Pf.

Gebette, Deckbett, Unterbett und 2 Kiſſen,
nur federdichte Jnletts und reichlich gefüllt, 14, 16, 18, 26, 22, 25, 390 40 Mark. P vis- à vis

PFKedaktion von Rich. Jllge; Serlag von Aug. Groß; Du der Halleſchen GenoſfenſchaftsVuchdruderei (E. G. m. b. H.), amtlich in dalle a. S.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. für das t für Halle an den Saalkrei Ur
werden angenommen bei landDas Glöckchen cles Eremiten. Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlam ſo de

Komiſche Oper in 3 Akten von Maillart. (Forelle). ArbeDonnerstag den 5. März 1891. Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg u aller
172. Vorſtellung. 127. Abonnements- Vorſtellung. Lindenſtr.-Ecke. derAnfang 7/. Uhr. Ende 10 Uhr Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſti Län

Der Vnterstaatssekretär. Hoheſtr. und Advokatenſtr Ecke. ſchlae
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Adolf Wilbrandt. Ebeling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

T vor,s

gelanh. Liebenthal &K Co
Vntere Leipzigerstrasse 103. rn

oder
gedec

ſichGroße Alrichſtraßr 3

(Kenelts Sekthaus)
Eingang Kanlenberg, neben der Dresdener Hierhe

Sonnkag nachmittag geſchloſſen.

Täglich friſche Zufuhr!
a Gepökeltes D.

Rindfleiſch
von prima Maſto it K à Pfd. 45 Pfßp,ohne Fett 7 n fgy gig
Corned Beef
(beſter kalter Aufſchnitt) à Pfd. 60 Pfg.

Bei Entnahme riner Hüchſe bedeutend billiger.

Prima Rot u. Leberwur
à Pfd. 50 Pfg.

gr. Ulrichſtr. 38, Sekthaus

A. MHenze V ach
Inhaber

Doebel Meisel
der Rärse, am Markt.

Hierzu 1 Beil
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